
Zeitschrift: Abhandlungen und Beobachtungen durch die Ökonomische
Gesellschaft zu Bern gesammelt

Herausgeber: Ökonomische Gesellschaft zu Bern

Band: 10 (1769)

Heft: 1

Artikel: Versuch über die Frage : welches ist die beste Theorie zu Einrichtung
der Feuerherde und Heizöfen, in Absicht auf die Ersparung des Holzes
und anderer brennbarer Materialien?

Autor: Venel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-386675

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-386675
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IV.

r s u ch

über die Frage:

welches ist die beste Theorie Zu Einrichtung

der Feuerherde und Heizöfen in
Absicht auf die Ersparung des Holzes
und anderer brennbarer Materialien?

' Die Gewohnheit macht alles leicht.

Durch

Zerrn Venel/
Wundärzten in Jfferten.

Eine gekrönte Preisschrist.
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Ve r s u ch

über die Frage:

Welches ist die beste Theorie zu Einrichtung der
Feuerherde und Heizöfen, in Absicht auf die Er«
fpanmg des Holzes und anderer brennbaren
Materialien?

er die besten mittel anzeigen kann, wie man
m der küche bey der zubereitung unserer

weisen und m den Wohnzimmern bey einhcizung
derselben das holz sparen könne, der würde un«
streitig dem Vaterlands einen wesentlichen dienst
leisten.

Es würde die einführung der Künste, der
Handwerke, der Manufakturen, wcîcî e

unumgänglich holz und feuer erfodern, dadurch erleichtert
; die umtosten aller Particularen vermindert;

arme leute in den stand gefezt, sich dieses erste
nothwendige lebensmittel wohlfeiler anzuschaffen;
das pßügbare land und mit demfelben die znbl
der bürger vermehret; der forcht vor der then-
rung einer waare, die eine der vornehmsten stü^
zen ««sers mucrhalts ist, zuvorgekomnm, ; unser

I. Stuk 1759. H rauyes



114 Von der Einrichtung

rauhes und feuchtes tlimat sanfter und milder
gemacht; die Materialien zu aufbauung / zu un<

terhaltung und ausbcsscrung unserer Häuser und
gebäude vermehret. Es würde ein sicherer, leich»

ter und vortheilhafter zweig der Handlung und
der Ausfuhr / und alfo die allgemeine Wohlfahrt
aller insgefamt und eines jeden insbesondere befodert.

Herr Landvogt Engel von Tscherliz, und
Herr Obervogt Tscharner zu Schenkenberg haben
treffiche Abhandlungen in die Sammlungen der
Gesellschaft eingerükt/ worinn genugfame anlei-
tung über die Verwaltung/ benuzung und beforgung

der Hoch-und Hauwslder gegeben wird.
Herr Engel hat insonderheit den übermäßigen
verbrauch des Holzes auf unsern Feuerherden
lebhaft angegriffen^ Herr Tschiffeli hat uns einen

Sparoftn beschrieben. Allein die Gesellschaft will
über diefen wichtigen gegensiand nichts mehr zu
wünfthen übrig lassen/ fondern fezet heute noch

zur frage: „Welches ist die beste Theorie zur er-
„bauung der Feuerherden und Heizöfen/ in
abglicht auf die Erfpnrung des Holzes und anderer
„brennbarer Materialien? "

Ich will es verfuche« eine frage zu beant,
Worten / die fowohl ihres allgemeinen nuzens

wegen / als weil sie meinen beruf insbesonders
angeht, sehr oft bey mein/tt gefchäften und
erfahrungen der gegenständ meiner beobachtung gewesen

tst.

Ich theile diesen versuch in vier Kapitel ein :

Hn hem ersten stelle ich die physikalischen gründ'
fäze
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säze des Feuers vor die sich hauptsächlich und

geradezu auf die zu suchende Theorie beziehn,

und derfelben zum gründe dienen follen. Jn

dem andern trete ich umständlicher in diefelbe em,

und zeige die beste Theorie zur. Verfertigung der

Feuerherde Feuerblatten in den küchen. ^n

dem dritten handle ich vsn den Feuerherden oder

Kaminen der Wohnzimmer. Und endlich in dem

vierten will ich trachten die Stubenöfen zu be«

handeln.

Ueber jeden Artikel will ich, meinen allge-

meinen grundfäzen zufolge, die bekannten mittel

anzeigen, weiche mit eben diefen grundfazen um

besten übereinzustimmen fcheinen. Ich will an«

zeigen, worinn jedes derfelben mangelhaft sty.

Endlich wii! tch meine eigenen proben und einfalle

zur Verbesserung derfelben vortragen.

Erstes Kapitel.

Von dcm Feuer, in Absicht aufdie

Theorie der Feuerherde und

Stubenöfen.

(c^ie natur des Feuers ist unbekannt. Alle ge.

wißheit der Naturkündiger schränket sich in

anfehung diefes elements dahin ein, daß sie sol-

H s ches



I I6 Von der Einrichtung

ches für eine ungemein feine flüßige materie hab

ten, deren theilchen überall ßch verbreiteen, und

als bestandtheile mehr oder weniger in alle kör»

per eindringen. Man ncnnt es (?eu principe
ou pn!o«i«tiqu^) GrundKof des Feuers. In
diefem zustande fäll! es ans unfere sinnen nicht.

Es wird nur dennzumal fühlbar, wenn feine

theilchen von den körperlichen fubstanzen losge^

macht in bewegung gebracht, gesammelt/ und

in gewisser quantität einander genähert worden
sind. Alsdann werden sie zu einem ungemein be»

weglichen Körper / der mchr oder weniger êeuch»

tend oder warm ist, den namen Feuer annihmt,
Und verfchiedene grade hat, von denen die flam»

me der höchste ist.

-, Man nennt das Brennen jene Wirkung,
wodurch das,Feuer von dsn Körpern losgewikeit

wird, alfo daß ste dadurch zerstört oder aufgelöst
werden. Man nennet brennbare Rörpcr dicje»

«igen, welche zu diestr wirkmg tüchtig smd.

Wenn sich die theilchen des Feuers von den

brennbaren Körpern loswikeln, so zerstören sie

den Zusammenhang derfelben, brechen und zerreif»

fen ihre,hüllen, und verwandeln sie in nnM»
bare kleine theilchen, die mau Asche nennt,
wenn nemlich ihre «Mölmig vollkommen gewor»
den ist. Ich will sagen : wenn ailes Feuer dcr

brenn»

*) Ich sage Aside, weil ich hier nur von den über»
'
blicoseln der Körper rede denen der oesorchere

Keyname brennbar beygelegt ist.
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brennbaren materie ganz oder beynahe entwikeltistund die theile derselben von einander geson-,-dert worden sind.

Wenn aber alle Körper Feuer in sich
halten, so enthalten ße doch nicht alle eme gwche
quantität; nnd cs ist nicht allemal auf gleiche
weise mit denselben vereint, noch in gleichem
grade der Vereinigung. Von dieftm unterschiede
nun lassen sich die Verschiedenheiten in den ersehet-
nungen und graben de« emflammung und derbrennbarkeit verschiedener Körper ableiten.

Um nicht von meinem zweke abzuweichen,
begnüge ich mich über die Verbrennung drey Haupt-
anmerkungen zu machen :

1) Daß zum brennen unmittelbar und
wesentlich Luft, und ernenerung der Luft erfodertwerde.

2) Daß jemehr flache ein brennbarer Kör-
per hat, desto eher und mehr er verbrennt/werde.

- Z) Endlich daß eine bewegte Luft das brennen
mehr erwekt und beschleuniget, als eine Luft,deren naturliche bewegung nicht vermehrt wird.
Ich werde mchr als einmal in der folge«Mer Schrift gel.egenlM haben, diese drey gros-sen grundsaze der Verbrennung anzuführen. In-vey will ich in kurzen Worten das Feuer inemer semer vornehmste» Wirkungen, ich meynedu Hize, untersuchen.

H Z Unter
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Unter den vielen eigenschaften des Feuers ist
die kraft zu erhizen die einige, die sich eigentlich
auf unsere frage beziehet. Diefer Artikel allein
würbe häusigen stof dargeben wenn man densel.
ben nach allen gesichtspunkten, insonderheit nach
seinen verschiedenen graben der wärme, die aus
verschiedenen brennbaren Materien entstehen /
untersuchen wollte. Alle diese umstände aber gehen
die austösung unserer aufgäbe eigentlich nichts an.
Es ist nur darum zu thun / welches die wirksam,
sten mittel seyen, daß eine gegebene brennbare
materie nichts von der quantität ihrer hize im
verbrennen verliere? föndern im gegentheil diese h-ze

so regiert, und ihre Wirkung einzig dazu
angebracht werde / wozu sie stuf den Feuerherden und
Stubenöfen.insonderheit bestimmt ist? Dieftm
zufolg sage ich:

Daß jeder gegebene Körper, in einer bestimmten

entfernung/ eine grössere hize durch die ver->

brennung' einer bestimmten brennbaren materie,
je nach dem Verhältnisse der drey folgenden
umstände erhalten werde.

Erster Umstand: Mes übrige in
gleichem zustande vsrausgesezt, wird ein Körper

destsmehr hize empfangen, je näher die
theilchen des Feuers in deut bemhrungs-
punkte vereinbahret sind. Um sich hievon zu
überzeugen, muß man sich erinnern, daß die

Wirksamkeit eines entzündeten Feuers eine Sphäre
vorstellet, aus deren Mittelpunkt sich die theilchen wie,
ßrahlen zerstreuen, wo sich ihrer ausbreitung niches

wider.
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widerfezt. Run weiß jedermann, daß die stray,
len sich im Verhältnisse von einander entfernen,
und zerstreuen, je weiter ste von ihrem gemeinen

nnttelyunkte abstehn. Kömmt die stärke der hize

von der Me der theilen des Feuers her, fo ist

es leicht zu begreiffen, wie wenige hize ein Kör»

per von der ganzen fumm aller strahlen empfan.

gen müsse der nur in einem punkte von dem

Feuer berühret wird indeme er nur aliein die

strahlen auf feiner feite auffängt, uyd alle übri,

ge, die doch in weit grösserer anzahl sind, nn-
nüzer weist verdunsten. Diefe Wahrheit wird
noch klarer fcheinen, wenn man betrachtet, daß

das Feuer, fo wie alle siüßiqe Körper, sich stets

bestrebet, auf derjenigen feite zu entwifchen, wo
es am wenigsten widerstand ßndet.

Neben der verfchwendung der hizestrahlm,
die nicht auf den gegenständ wirken ist das we»

nige, welches diestr daher empfängt, noch durch

die krafttofe anwendung derfelben gefchwächet:

indeme diefe wenige hize nur so viel von der eia»

stischm kraft des Feuers erhält, als eine mit ih-
rem durchschnitte proportionirte faule mitbringt;
und diese elastische kraft vermehret bekannter msft
sen die natürlichen Wirkungen des Feuers sehr

beträchtlich. Diesen fchwierigkeiten vorzubeugen,
hat man verfchiedene mittel ausgefonnen, die

Milchendes Feuers zu fammeln, und sie zuzwin»

gen, daß sie zurükcprellen, und alle auf eimW,
oder wenigstens der grössere theil auf den Kör«

per, den msn erhizen will, wirken müssen. MM
stellte in diefer absicht ihnen auf allen feiten hin.

H 4 der.
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dernisse entgegen, die sie so'leicht mcht überffei-

gen konnten. Diese mittel sind uberall unter

dem namen der Reflection oder des zurukprel-

lens der strahlen bekannt.

Zweyter Umstand: Mes übrige in glei.

chem zustande vorausgeftzt, wnd em .Kör¬

per destomehr hize empfangen, ie,.,ct)r das

Feuer nach Proportion in eisten: hohem grade

entstammet wird. Um hievon uberzeuget

zu werden darf man nur auf einer seite de-

trachten, daß das, was man eîgentlich Feuer

nennet, nur theilchen des grundsiofs des Feuers

sind, welche von dem brennbaren Körper wöge-

Wikelt, genähert und mit einander vereinbaret

worden: auf der andern aber, daß das Feuer

seine grösseste kraft von der vollkmr.meimi Mm-

klung dieser theilchen und ihrer zusammenfügn::«,

erhalte. Ei» Feuer nlso, welches schwerlich

brennet, nicht fskelt, nicht flammen wirft; ein

Feuer, dessen entbrannte theilchen sich nur langsam

und mit mühe aus ihren bi'i'lcn entwZkeln,

oder mit ungleichen theilen umhüllet herausgehen

; ein solches Feuer, sage ich, kann nicht

den gleichen grad der thätlgkeit haben, wie em

anderes, dessen theile frey »att, und weniger

durch körperliche zw'.fchentheile von msander

getrennet sind. SS ist in der that ein Feuer m

dem höchsten grade der thätigkeit, wenn es helle

fakelt.

Eine andere Hindernis w«ru,n eine gege-

Vene quantität brennbarer materie, die ohne «am-
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wen zu werfen brennet, keine fo grosse hize gie.

bet, M wenn ihr brand leobaft ist, bestehe? da-

r^nn: däßdre starke rauch, der indem ersten falle

davon ausfährt, metzrtheilS bestandlhette des Kren,

«enden Körpers sind, welche die ausbreitende traft

des Jeuers entfuhrt, ehe sie zur hize etwas

beytragen können.

Man kann stch leicht überzeugen, daß der

rauch nur der anfang der stamme sey : Erstlich,

durch die hize desselben, da mau in zmMcher

Mckruung sich die Hand brennen kann; und zwey,

tens, dnrch eine entscheidende erfahrung, die je.

dermann zu versuchen im stände ist.

Man zündet zwo kerzen an man bläst die

eine davon aus, und führet die Amme der zwey,

ten alfobald zum rauch der ersten, die ausqslö.

schen worden. Diefer rauch wird fogleich Feuer

fassen und die stamme wird sich den, brennenden

tachte mittheilen, und augenvlMich denselben

Wieder anzünden.

Aus dieser beobachtung fließt eine a!Z;uwe.

fenìliche foîgerung für die lMshalmngskunst, als

daß wir folche unsern Lesern nicht vor äugen le.

gen sollten. Nemlich, man muß kein anderes

«Zs dürres holz brennen, weil es ohne Widerspruch

das tüchtigste ist, ein lebhaftes unverhülletes Feuer,
und folglich, wenn alle proportion beybehalten

wird, eine grössere hize zu geben.

Bey diefem anlasse kann man sich nicht ge.

Mg wider die unleideuliche gewohnheit der meisten

H s ba»er»
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dauern in der Waat ereiftrn welche ans blosser

fahrläßigkeit keinen hoiworrsth mache», sonder»
lieber dasselbe grün brennen > sobald es gehauen
ist, ungeacht sie wohl wissen, daß ste dessen

nur destomehr brauchen. Diese gewohnheit, ob,

wohl dieselbe dem scheine nach wenig zu bedeuten

hat, ist vielleicht eine nicht geringe Ursache der
seltenheit des Holzes in unserm lande.

Endlich: Alles andere in gleichein zu»
srande vorausgeftzt. wird ein Körper nach
proportion der thatigkcit und des triebcs,
womit das Feuer denselben angreift, auch
desto mchr hize empfangen.

Vermittelst des antriebcs der luft pflegt man
die lhätigkeit des Feuers zu vermehren. Ein
jeder kennet den endzwek der blasbalge und löth.
röhren, davon in den Werkstätten der künstler,
in den giessereyen, in den fcucresscn, und in dcn

kämmen oder schorsiemen so viel gebrauch ge>

macht wird. Nicht allein vermehret der wind
die eMzlamnmng der materie und die thatiqkeit
des Feuers, sondern er wirket auch auf zweyerley
weise, die nicht weniger wesentlich ist: indem
er nemlich die Feuertheilchen in einander dränget
und vereinbaret, und ihnen durch seincn trieb
eine richtung giebt. Er drängt sie in einander,
indem er dieselben auf dcn gegenständ treibt,
wohin sie fönst nicht vou selbst ohne diefe richtung
gehen würden. Er giebt ihnen trieb, weil er
die flammen von sich stößt, und ihre natürliche
bewegung beschleuniget. Eine bewegung, von

welcher
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welcher jedermann weiß, daß ße eine grosse wir«
sunq auf andere Körper hat und zu ihrer
bewegung beyträgt.

Man hat vielfältige erfindun^en, um ver,
mittelst der luft die thätiakeit des Feuers zu

vermehren. Eine der vornehmsten und zugleich der

bequemsten ist diese: daß man eine lüstsäuZe

nöthige, beständig und schnell durch einen entzünde-

ten Körper zu gehn. Man nennet diefes einen

Luftzug.

Da ick) in diefer Abhandlung gelegenheit
haben werde, verschiedene ««Wendungen auf diefts
mittel, zu machen ; fo ist es gut, das mechanische

uno die Wirkung desselben kurz zu untersuchen.

Es ist nicht genug, um einen lustzug zu er,

halten, daß man das Feuer zwifchen zwo öfnun-

gen feze, die einander gegenüber stehn. Man
würde dadurch weite« nichts gewinnen, als
demfelben fo viel luft zu verschaffen, als zu seiner

erhaltung unumgänglich nöthig ist ; und der kreislauf

dieser luft würde so langsam und so schwach

seyn, daß er den n«men eines Augs wenig
verdiente, wenn keine andere bestimmende Ursache

seine bewegung beschleunigte, als der freye paß
von einer öfnung zur andern.

Man bat insonderheit der Chymie die kenntnisse

zu verdanken, die man über dieft materie
erlanget hat. Hier ist nicht der ort, den
verschiedenen gebrauch zu erklären den diese wun¬

dervolle
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dervokle kunst in ihren verschiedenen operationen
von ihrem luftzuge macht. Also macht man,
um diese Wirkung in einem ofen zuwcqezubrin«
gen, in dem untern theile Sesselben einen aschen»
beHalter / der nicht allein dienet die afche
zu empfangen, sondern auck, vermittelst einer
öfnung welche man aschenthüre zu nennen pflegt,
die nöhige luft zn geben. Oben auf ist der
Feuerherd oder der rost, auf welchem das Feuer
steht. Etwas über dem roste ist eine andere öf»

«mg, welche das Mundloch heìsset. In eisernen
öfen wird jede öfnung mit einer thüre, von eisen»
bleck zugemacht z m denen «ber, die von mauer»
steinen gemacht stnd schließt man solche mit einem
lcunernen stopfe! zu. Dadurch daß diese thüren
oder stopflocker mehr oder weniger verschlossen
wcrden, wird die luftfaule, die durch den Feuer«
Herd gehen soll, gerichtet. Wenn die luft durch
die öfnung des aschenbchälters eingedrungen ist,
so gehst ste wieder zum mmzdloche aus. Und die»
ftv muß natürlicher weise also erfolgen, wenn die
leztere dieser öfnungen kleiner als die erstere
gemacht wird.

Soll man von diefer erfcheinung rechenfchaft
geben, so ist nöthig zwoer eigenschafteu der luft zu
erwehnen, welche die wirkenden Ursachen ihres
Ms durch den oftn stnd. Die erste ist ihre
Elasticität, das ist, die eigenschaft, sich in ihren thei»
len auszudehnen oder ziisammenzuuehn ; oder welches

einerley ist, in gleicher quantität mchr oder we«

n'.ger räum einzunehmen Nihmt sie mchr räum
ein, so sagt man: die lust ist dünner oder ausge¬

dehnt.
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dehnt. Nihmt sie weniger ein / so ist sie dichte
oder gedrängt.

Es ist auch wesentlich nothwendig sich zu er«
innern, das nichts so sehr wie dle kalte ans die,
fem siüßigeW Körper die leztere Wirkung hervorbringet

; uÄ> daß hingegen nichts vcurvmmener den
gegenseitigen zustand wirket, als die hize.

Eine andere eigenschaft der lnft, in absicht
aus unsern gegenständ die sie mit andern ßüßi-
gen Kvrpern gemein hat, ist dieft, daß sie sich
beständig bestrebt, in leere räume, oder wo sie
den mindesten widerstand sindet, einzudringen.

Die wft, welche ans dem Feuerherde des
Ofens enthalten ist, und durch das Feuer stark
erbizet wird, wird gröstemheils durch das obere
Mundloch getrieben mid herausgejagt. Es ent.
stcht dadurch ein leerer räum, den die ausseee
luft nach dem Verhältnisse ihrer grössern dicht,«,
keit und mit gewo.lt wuber auszufüllen strebet
ALein da sie durch die obere öfnung nicht hinein,
dringen lann weil die innere luft mit grosser
fchnelligkeit zm„ Mundloch herausgejagt wird ; so
mnß sie nothwendig durch die untere öfnnng in'dem aschenbchattec sich einschleichen, wo sie we«
Niger widerstand sindet, weil die hize daselbst ge.ringer ist; «nd sie muß zwischen den zwizchenrau.
men des rosteö und ver brennenden Materien deö
Feuerherdes mil einer aewalt und fchnelligkeit hin.
durchfuhren, die mit der ausbreitung der luttm dem Fenerherde und in dem obern mimdloche
vroporlionirl sey..

Eine



126 Von der Einrichtung

Eins andere Ursache noch / die Vieles zur,
bildung des luftzugs beyträgt, ist diese / daß die of.
nung in dem Feuerherde höher ist, und jederzeit
besser mit der sphäre der thäliqlcit des Feuers
und der verdünnerten luft übereinßimntt weiche

immer hinaufwärts zu steige» strebt; und
de? gründ, warum beide steigen, ist, daß beyder

theilchen äusserst zertrennt, «nd eben dadurch
von viel minderer schwere, als M theilchen der
äussern luft sind, welche in den aschcnbehäitcr

eindringen. Diese äussere luft nmß ßs also auf
allen feiten brüten, und eben dadurch zu steigen

nochigen, fo wie ein stük holz über eine gegebene

quantität wasser heraufsteiget, weiche schwerer

ist als dasselbe.

Ich bin übe? diefen Artikel als eine

Vorbereitung weMäufttq geworden. Allein man wird im
verfolge, dieser Schrift sehen daß diefts
unvermeidlich war. Izt schreite ich zu der Theorie,
weiche gefordert wird, und mucke den ansang

mit derjenigen, welche uns in errichtung der Feuerherde

leiten soll.

Zweytes Kapitel.

Von dell Küchen - Feuerherden.

MsIan versteht durch Feuerherde, oder Feuer-
blatten jenen theil des Kgmins vder Schor'

stems?
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stems, worauf das Feuer angezündet wird, umm den Kuchen die speisen zuzubereiten, und dieWohnzimmer warm zu machen. Dieser unter,scheid ist wesentlich weil diese beiden arten desgebrauchs vvn einander fthr verschieden smd. Laßt«ns den anfang mit den Küchenfeuerherden machen.

Jn diefen läßt ßch die hize auf verfchiedeneweife anwenden, je nach der art wie eine weifegekochet oder zubereitet werden foll. Wan spürtgleich zum voraus, daß bey der grossen men^eder cmichte, und bey der Verschiedenheit ihrer zu.verettung es unmöglich sey eine allgemeineTheorie über die Küchmfeuerherde herausmbr'n.gen, die für aüe fälle und für alle klaffen vonleuten den gleichen grad der bequemlichkeit ver-schaffen könne.

Um uns unterdessen, fo viel möglich diesemerwumchten Punkt zu nähern, will ich alle artenM zurustungen in der Küche unter zwo hauvt.Nassen bringen, die sich auf die richtung beziehn,vte das Feuer oder die hize nehmen muß, umam einen gegebenen gegenständ zu wirken. Dieerste ist diejenige, da die speife alfo an das Feuergeneuet wird daß es dieselbe nach seiner gewöhn.Uchsten richtung erreiche, das ist, an dieselbeh naufMge. Diese art zu kochen nenne ich alssdu aufsteigende.

cken ^n'?^ ich das Horizontalko.cyen, weil bey solchem sich die hize horizontal
var,m7?'^ Uiittbeilet, und ili Glicht?!?Wrung der brennbaren materien weniger vor.

theilhgft
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tbcillmft ist; indem es unmöglich fällt, den erste»

und dritten determinierenden umstand dss Feuers

hier m gleichem grade der hize wie beydem auf«

'steigen anzuwenden. '

Es fehlet noch viel, daß die gemeine ein»

richtung unferer Küchenftnerherde dem endzweke der -

aufgäbe entspreche. Uns ßch davon zu überzen-

gm, darf mau nur mit einiger aufmerksamkeit
die Mtigkeit des Feuers bey diesen beiden weifen

zu kochen untersuchen. Bcy der einen wie bey der

andern berühret die schärendes Feuers den ge,

genstand nur von einer feite ihres umfangs.
Vergeblich bietet das Feuer seine hize dar. Das ae-

richie / weiches ihm daraettgl wird und davon

durchdrungen werden follte empfangt nur eine»

geringen theil derfelben. Der rest vergattert und
verdünstet ohile allen nuzen. In der that ent«

züüdel sich das Feuer in dem aufsteigenden koche»

uncex emem gefässe welches beynahe nichés an.
Vers als eine proportionirte fäule an dcr sisö'-s

empfangt, die sein boden dargiebt, .undMr Überschuß

dieser stille verdunstet ganz frey^durch den

fchorstein hinauf. Wie groß ist auch der ver-
lust an dem vordertheile und an den feiten des

Feuers? denn wenn wir fogar vorausfezen, daß

die aufsteigende faule den dlirchfchnitt von dem

boden der gefässe nicht übertreffen würde / so verbrei'
ten sich oder schlagen die theilchen der hize nicht im»

mrr auf diejenige seite aus, wo sie den wenigsten

widerstand stnden? Nun was thut weniger wider«

stand, der bode» eines kessels, oder der leere räum

Mer Küche? Man tann noch hinzufügen, daß

die
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die convexe stgur unserer meisten kochgefchirre dieseverstreuung der hize begünstige, weil diefe formdte ausglltfchung der flamme mehr als das ein,^"^/eners in die raumlöcher des metal-

.nn^, .^ere Kockweife ich meyne die hors,zontale, ist noch mangelhafter. Denn neben dem,daß der gegenständ nicht in mehrerer breite oderausdehnung von dem Feuer berühret wird, alsm der ersten kochweife, fo stellet er stch nicht ein.mahl dem emdruke der größesten ausbreitung undWirkung des Feuers, das ist, dem aufsteig m derflamine dar. Diefes natürliche bestreben des Feuersmuß nothwendig der horizontalen kochweift nach,theilig feyn; da dem F..M bey diefer weif nichtsvon oben widersteht, fo muß der Verlust der hl e
desto beträchtlicher feyn, je mehr der ort fte»und offen bleibet, gegen den die hize stch natür i.cher wetfe mit dem grösten triebe hinbeweget

reit beobachtungen erhellet nun allbe.
f ' ^ helfen muß. Schran.w das Feuer em, feze: ihm auf allen stit«, ar?ew°esren

entgegen, wo feine gegenwar fem!M und stine thatiqkeit zu niM?^, ^^de ihr bald mit der hülste brennbarer 2 rien«ne gleiche quantität fpeifen kochen können.
w«««^ Meinet gleich anfangs ziemlich fchwerwenn man die verschiedenen richtungen d r st^ah.«der h,ze j« Heiden kocharten betrachte w«ä« «er zeit den BwieriMten ^ch,

« ^
Stük 1769. I der
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der andsru, und zwar durch ein einfältiges, ein»
förmiges und leichtes mittel abzuhelfen, das für
jedermann bequem sey.

Der gebrauch unserer Küchenherde ist so

ausgedehnt, und die umstände des orts bey je-»

dem Particularen so verschieden, daß das nein«
liche mittel nicht für alle gleich nüzlich oder be»

quem feyn kann, ohne daß man dabey verschie-
denes abändere.

Diefes vorausgeftzt, will ich nun unter den
bekannten Mitteln dasjenige anzeigen welches
mir das tüchtigste fcheinet, die Feuerherde der
Küchen in abßcht auf die erste kochweife zn
verbessern. Da es aber für die andere weife zu
kochen nicht dienen kann; fo stnd allerdings neben«
mittel vonnöthen, und es kann aus eben diesem
gründe nur in grossen Häusern gebraucht werden.
Hernach will ich zum gebrauche kleinere? Haus«
Haltungen einen neuen Oftu vorschlagen, von
dem ich durch langen gebrauch und gemachte
erfahrungen mich verstchert habe, daß er zur fpH-
rung der Brennmaterien mit grossem nuzen
gebraucht werden kann.

Das mittel, welches bisher zum aufsteigenden

kochen das fchMichste geschienen, ist jene art
Oefen, die insbesondere in dem deutschen theile
des Kantons, und auch au andern orten in det
Schweiz und in Deutschland gebräuchlich ßnd,
und die wir Runstöfen, französisch korsgers

nennen.
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nennen. Diese art Oefen sind so bekannt, daß
ich nicht nöthig habe, eme besondere befchreibung
derselbe« zn machen.- Genug, daß folche für die
erstere kochweise die gleichen Vortheile giebet, wie
jene Oefen oder eingemauerte Brennkessel, de«

ren grosser nuzen in vielen künsten und
Handwerken jedermann bekannt ist: nemlich bey den

Färbern ,- Bleichern, Hutmachern, Jndiennefa-
brikanten, Eeiffensiedern, Bierbrauern, Distil,
lierern zc. Eben so wie bey den Spitthälern und
andern orten, wo die erste kochweise die gebrauch-«

liebste, und der verbrauch der Brennmaterien eine

der füriiehmßen ausgaben ist. Alle diefe Oefen
sind fchMich indem die gefässe auf einen Feuerherd

gestellcr werden, der mit einer wand von
Mauerwerk umzingelt ist. Diefes mauerwerk ist
dik genug um die hize aufzuhalten und zusammen»

zudrängen. In einichen werden die gefässe zum
verbleiben festgestzt: hingegen in diesem Kunst«
ofen sind die kessel, Häfen Vinnen :c. beweglich.
Man richtet solchen vermittelst mehrerer öffnun-

gen von verfchiedenen durchschnitten zu verschiede«

nen kochqefässen ein. Diefes ist dabey ein ve*

Is trächt-

*) Man muß diese Kunstöfen nicht mit jenen eigentlich

sogenannten Potagers vermengen, welche
insbesonders eine art giuìpfcmnen sind, die man über
ejnen aschenbMiter bauet. Man brennet nur kohlen,

nicht holz darauf. Sie dienen insonderheit
die gerichte warm zu halten, oder gelinde zu ko«

chen, oder verschiedene besondere trachten zmu,
richten «.
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trächMcher Vortheil, daß man nach belieben die

Wirkung des Feuers vru denen öffnungen, die

man nicht braucht, entfernen kann. '

Es ist nicht, zu Zäugtun, daß die Theorie
diefer Kunstöfen in Mcht auf das aufsteigende
kochen sthr vortheilhaft sey, wenn wir infonderheit

in der art der zurichNmg.unserer speisen,
der einfalt unserer väter nachgeahmet hätte».
Da aber ,in alle.« dingen die besten mitte! nicht
ohne fchwierigkeit sind, so hat diefts nach unsern
sitten insonderheit auch fthr grosse.

Es kann erstlich, wie schon gesagt, nur zum
aufsteigenden kochen dienen, und erfüllet also nur
eine absicht in dem zwsyfüchen gebrauche unserer

Feuerherde in den küchen. Zweytens, d^e Oefen

nehmen vielen plaz ein, und lassen oft dessen

nicht genug auf dem Feuerherde für die andere

weift oder das feitenkochen übrig, welche täglich
gemeiner wird. Ueberdies erfodern duft öefen
einen rost, einen aschenbehäiter von 4 bis s schuh

hoch und eine thüre über dem roste, welche
man beschließen muß, so bald das Feuer ange«
stammet ist. So geht alsdenn beynahe keine hize
verlohren. Die luft zieht durch den aschenbe«

hälter und durch den rost mit vieler schnclligkeit
hindurch, so daß sogar das grüne holz gern
brennet. Diese art Oefen erforderte auch zug - oder

luftröhrenund cin eigenes t>.,mn oder schor«

stein. Man sehe in dieser abstcht die beschrei«

bung des zweyten chimischen Ofens in dem An-
hange dieser Abhandlung.

Um
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Um in einem Kunstöfen beyde kochweifen

mit einander zu vereinigen/ habe ich folgendes
mitte! ausgedacht:

Es besteht in einer art gebrochenen ofens,
welcher aus gefchlagenen diken eifenblatten auf.
gerichtet wird/ die man durch haften oder ha.

ken, fpangen zufammenfüget, ungefehr fo wie die

feuaden einer krambude stnd, doch mit dieftm
unterfchetde, daß diefe blatten nicht f .' angehef.

tet oder zufammengeniethet, föndern den Halen

der thüren und fenster in dieftm stüke ähnlich ßnd

daß diefe blatten können aus' und eingehoben wer.
den. Diefes ist darum bequem, weil man da.

durch den umfang und den räum.des Ofens for.
Mieren und verändern kann, je nachdem es die

umstände beym kochen erfodern.
«

Diefe blätter oder stügel dörfen nicht alle

»on gleicher höhe feyn. Einiche werden an dem

untertheile abgefchnitten, und lassen, wenn sie

aufgefczt sind, unten aufjeder feite des umfangs eine

oder zwo öffnungen, welche zum einfthieben der

Brennmaterien, und zu nöthigen lufttöchern dienen.

Diefer umfang ist einer fpanifchen wand voll,
kommen ähnlich. Er hat zur erfvarunq des hol
zes bey dem aufsteigenden kochen beynahe die glei.
chen züge wie der KunAofem. Er hat aber die

ciaenfchaft vsr dem Kunstofen varans, daß er
mit nuzen zu der andern kochweife dienen kann.

Zu diefem darf man nur vorläustg fo viel offe.
Nen räum lassen, als nach der grösse eines brcu>

tens «foderi wird; oder deutlicher zu reden:

I 3 Man



i Z4 Von der Einrichtung

Man schttesset in diesen räum den braten ein,
der auf solche weise nichts von der directen, noch

von der reflettirten ftttenhize verlieret. Und die

bleche, welche darhtnier stehen, verschaffen auch

der auffern feite gegen der küche eine hize, die

ohne das verloren wäre. Es ist nicht nöthig zu

zeigen, wie man den bratspiß durch die bleche

anbringen müsse. Wenn nun die ob^e öffnnng
des eingeschlossenen raumes durch keine gefässe be«

ftzt ist, lo muß solche mit einem eisenbleche

verschlossen werden, das auf das rükenblatt des ka-

miiis passe, und so ausgeschnitten ist, daß der

rauch durchgehen kann. Dieses blech kömmt mit
der Haube der chimischen Oefen überein und hat
Sie gleiche abstcht.

Die höhe der eifenbleche ist willkürlich; al.
!ein°die bequemste fcheinet mir zu seyn, wo die

längsten zwölfe, die kürzesten nur 8 zölle haben.

Die breite der einen und andern foll von 4 zöl->

len feyn.

Der leere räum am fusse der kleinen flöge!

ist also 4 zölle ins gevierte, welches zur einschie.

bung des Holzes hinreichend ist. Man kann die

bleche ganz platt lassen. Doch schttet stchs

besser, daß man ihnen einiche lrümmuug, nach pro«

portton ihrer breite, gebe, so daß jede einen theil
des zirkels ausmache. Jeder flüqel muß zween

haken auf dem seüenrande und an dem andern

rande zwo stangen oder beschläae haben, um die

haken einzuhängen; zu dem ende muß das blech

auch über jedem Halen einen ausschnitt Haben.

Die
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Die art und weise diesen Oftn einzurichten,
auseinander zu sezen, zu verengen, zu erweitern/
und auf den Feuerherd zu si eilen ist sehr einfach
Uiêd leicht. Es müssen crßlich 4 haken, daran
die klammern lang und stark sind, zur rechten
und linken an der rükenwand in fchiklicher höhe
und enlserüiing au zwo p <>, endicularlinien, zween
und zween, je einer über dem andern mit gyps
befestiget werden.

Macht man das rükcnblatt von schmelzeisen,
so fällt es leicht, im schmelzen am rande die
öffnungen zu inachen, wo die haken zu stehen kommen

odcr platte stäbe daran zu befestigen /woran
man die nöthigen haken heften kann. ^

Da diefe ersten haken die ganze mafchine
tragen, fo müssen ße starter feyn als die übrigen
fo wie die spanqeu der ersten siügcl auch stärker
feyn müssen. Man kann auch die zahl der haken
an der mauer vermehren und felbige nach
verfchiedenen distanze» eintheilen, um alfo nachdem

" umfang des Ofens nach belieben enger oder geraum
migcr zu machen, ohne die anzahl der blätter und
bleche zu vermehren noch zu vermindern.

Ein Schlosser, der auch nur die geringste
einstcht har, soll gefchikt seyn einen solchen Oftn
zu machen. Gewiß ist er in alle wege ökonomisch ;
sein bau zeiget dieses schon. Einige proben, die
ich gewacht habe, werden, ohne von dem täglichen

nuzen desselben zu reden seine kommlichkeit
nber allen Widerspruch erheben.

J4 Ich
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Ich lies ein tännernes, wohlausgedörreteS

und überall gleich dikes stük holz ig acht gleiche

theile zersägen, und zwo Portionen von gleicher

gewicht daraus machen. Ich that hierauf 8 id.
wasser in einen kessel umgab cenftlben wit meinem

Ofen und züOtte 4 scheiter darunter an.

Nach 2. stunden und so. min. war das holz ver-

brannt, und das übrige wasser in dem kessel wog

19. unzen.

Nachdem der Feuerherd erkaltet war, machte

ich die gleiche probe mit freyem Feuer, das ist

ohne Ofen. Es dauerte 4. stunden 4s. min. und

das übrige wasser wog 6r. unzen.

Die irfparung des Holzes betrug alfo beynahe

9. bis is. und die ersparnng der zeit gieng bey-

nahe aufs doppelte, und ^ weniger.

Diefer Oftn ist nicht weniger zum braten

vortheilhaft. Dike stükcr werden öartun mit treft
licher gleichheit gebraten.- ^

Uebcrdas hat er eine bequemlichkeit, die

ihm über alle andere den Vorzug giebt. Man kann

sich dabey wärmen, wo man, es verlangt, ohne

dem kochen unter den Häfen hinderlich zu fallen.

Man darf ihn nur vorwärts öffnen, fo wird

seine convexe sigur die hize vorwärts heraus»

treiben.

Um endlich diefem Skarofen alle mögliche

Vollkommenheit zu geben, muß das rükcnblatt auch

conver feyn; noch besser ist es, wenn das eisen,

blech an der rükenBand dienen kann ein cmgnw
zendes
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zendss zimmer zu heizen ; oder wenn man
dahinter ein/ kleine darre anbringt, um etwas
aufzubewahren / das von der feuchtigkeit fchaden
leiden möchte, oder um eßig darinn zu machen.

Drittes- Kapitel.

Von den Kaminen in Zimmern.

^ ' «

^ie Theorie diefer Kamine ist viel einfacher
als der Küchcnkamine. Ihre einzige

bestimmung ist die Heizung der zimmer und der

wärmung der perfonen, die nm den Feuerherd berli

Men. Man siehet leicht, worinn die vornehmste

anweifung zu der Theorie ihres baues besteht;
nemlich die hize vorwärts zu fchiken, indem man
derfelben auf alien andern feiten fchranken entge-
genfezt, wo ste sich fönst verlieren würde.

Um jedoch mehreres licht auf dich Theorie
zu verbreiten, muß ich die fachen ein wenig weiter

herholen.

Vor alten zeiten waren die meisten Kamine
der Wohnzimmer in absicht, auf die form wenig
von unfern heutigen Küchenkaminen unterfcheiden.

Sie hatten, wie diefe, einen breiten
erhöhten rauchsaiig; und der Feuerherd, welcher auf

' I s alle»
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allen selten offen und frey war, ließ den feuer,

thettchen freyen lauf gegen das Wohnzimmer,

Der offene Feuerherd war eben nicht der

größeste fehler an diesen altvaterischen Kaminen;
seine öffuung erleichterte im gegcnlheil die Verbreitung

der hize in den zmimern. Da aber der ein.

gang der Kaminröhre sehr hoch stand so mußte

dcr rauch den trieb, den er von der stamme ein.

pfängt, grösten theils verlieren ehe er dahin ge-

langte. Damit er aber von selbst diesen weg nehme,

mußte man ihme eme geräumige össnung machen.

Allein eben mit dem* rauche flog eine grosse quan-

ti tät der hize weg. Man seze noch hinzu, daß

durch ebcn diesen weg viele luft und talee sich her»

mMrftnttc, welche denen fthr unbequem fallen

mußle, die um das Feuer herumft.ssen, uud sich

durch ein beständiges und starkes Feuer helfen

mußten.

Da endlich der lauf diefer Kamine nur
alsdann geschlossen werden konnte, wenn kein Feuer

brannte, so konnte man solche zimmer beynahe

nicht bewohnen, ohne ßch Flußßebern, Schnup.

pen :c. wegen den durchstreichenden winden blos»

zusezm ; schwimMnn / die zulezt aufmerksam

machten, einen vortheilhaftern bau derselben aus-

zustnden.

Jn der that sind unftre gewöhnlichen
Heizkamine von jenen ciA» sehr verschieden. Der
rauchgana ist viel enger, und der rauchfcmg

niedriger. Allein haben denn auch diese Verbesserungen

mcht auch ihre schwierigkeucn? Stimmet die

Theorie
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Theorie derselben endlich vollkommen mit dem
endzweke unserer Aufgabe um der ersparung des
Hölzes zusammen?

^

g
Vors erste ist es unstreitig, daß ein grosser

theil der hize durch uustre heutigen gemeinen
schorsteine verstiegt. Bie gründe dieses verlußs sind
leicht zu fassen. Die Verkleinerung des durch'
schnitt» in dem kanal und an dcm rauchfange er.
modern nothwendig, daß man den eingang nahe
an das Feuer herunterseze, um den rauch hin»
ewzuzZvttigen. Bey diefer stellung erfolget die gleiche

Wirkung, wie bey der - mime einer terze/
die man dem eingange einer langen röhre
nähert, daß nemlich die hize, ja vft die flamme
selbst in den kanal hinein und durch denstSben
hinaufgezogen wird; eine Wirkung, die durch die
gewöhnliche tiefe diefer Feuerherde nvch mehr
befördert wird.

Alfs weichen unfere gewöhnlichen zimmer-
kamine, ungeacht ihres Vorzuges vor den alten,
noch weit von ihrem endzwete oder ihrer besinn-
mung ab. Die heutigen Baukünßler haben
verfchiedene wege, diefelben zu vervollkommnen,
vorgefchlagen.

Ich werde mich nicht dabey aufhalten hieralle ausqedachte Verbesserungen und änderungen
herzuzählen. Ueberhaupt sind alle von den gleichen

grundfäzen hergeleitet. Ich begnüge mich
also diejenigen von diesen ansgesonnenen Kami-
nen anzuzeigen, deren bewährter erfolg mit lui-

ê>ser»
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sern grundfäzen am besten übereinzustimmen, und
der abßcht unserer Aufgabe zu entsprechen scheinen.

Unter allen, die ich kenne, fcheinen mir
keine diesem endzweke gemasscr zu seyn als die
sögenanten preußischen Ramme. Die tägliche°
erfahrung bestätiget ihre Vorzüge in abßcht auf die

Oekonomie; ihr gebrauch breitet stch immer mehr
aus; es ist auch die Theorie " selben fo einfach
als vortheilhaft.

Unstreitig bestehet die beste Wirkung, eines

HeizkaminS darinn. daß die hize vorwärts restée-

ticre, und daß die ausbreitung und Verdunstung
durch den kanal eingefchräntt werde, ohne daß der
rauch verhindert werde hinaufzusteigen. Die fo-

genannten preußis' m Kamine fcheinen dieser
anzeige vollkommen zu entsprechen. Denn anstatt,
daß ihre röhre, wie bey den gemeinen Kaminen,
an dem Feuerherd angesezt, und anstatt, daß die«

ser leztere von den faulen oder pfosten eingeschlossen

ist; fo hst hingegen die rükwnnd eine folche

stellung, daß der Feuerherd beynahe eben fo weit in
dem zimmer hervorstehet als der ratzchfcmg,
wodurch das Feuer frey gestellt wird, und aus diefem
einigen gründe eine viel grössere hize verbreitet.

Die rükwand diefer Kamine hat keine ver-
ticalfläche, fondern eine Vertiefung, die ungefehr
die sigur eines halben RhomboM vorstellet, dessen

kleiner durchschnitt nach der breite, der gros,
sere aber perpendikular gehet. Der untere win.
tel ist ein wenig mehr offen; dieses giebt der ver-
tiefung beynahe sine halbe kegelform. In diefem

Winkel
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H Winkel steht eigentlich der Feuerherd. Die schei,
ter werden da Wef aufgestellt, das ist, sie laufen

gegen dem Winkel oder der centralNeft zu»fammen.

^ Der obere Winkel, welcher zugespizter ist,,lauft gegen eine kleine öffnung hinterher Vormauerdes Kamins, wo der rauch durchgeht. Verinit.
telst dieser sinnreichen form stellet der Feuerherd
etliche verschiedener weise sich neigende flachen da«,deren oberstächcn alle dahin zielen, die hize
vorwärts zu schiken, und um den Feuerherd herum
zu verbretten.

Es war nicht genug die Zimmerkamine inabsicht auf diese betde^ punkten die wir anae-
zeiget haben, zu verbessern. Da die öffnungdes rauchfüttgs sehr klein, und überdas sehrweit vorwärts gestellet tst, fo würde man vhn-fehlbar von dem rauch viele Unbequemlichkeit aus-zustehen haben, wenn man nicht zugleich mittel

gefunden hätte, denfelben mit gewalt zu diefem
kleinen mundloche hineinzutreiben und aufzn-zichn. Dieses zu erhalten bedieuet man stch

einer kunst, die der durchstreichenden luft ziemlichähnlich ist. Sie besteht darinn, daß man inder dike der rükenmauer zu hinderst und auf je.der feite des Feuerherds einen leeren räum lasse,wormn die «erdünntte luft, vermittelst der hizeuderiich das Kamin hinauf flieget, und also dendunst «ner zugröhre leistet. Die luft des
Zimmers, strebt «ach dem gleichgewichte, und wird«ilo nach dem hintern leeren räume und den sel¬

ten-
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tc»gänqen angezogen. Da sie aber nicht änderst

als durch die obere öfnung in dem Kamin heraus»

geben kann, welche sthr V'Ug ist, so giebt ihr die»

ses eine fchnelligkeit im durchzuge, und verschasset

nothwendig einen zugwind, der den rauch durch«

und wegziehet; oben in dem Kamm aber wird

er durch die ausdehnung der Zuftdes hinter»-und
der seile.'astimt aufzusteigen genölhigec.

„ Man pflegt auf der rechten und Zinken feite

des Feuerherds «nten an der rükeumaucr zwo öf-

nungen zu machen, welche eine gemeinschaft

zwifchen der lmt des. Zimmers und der hölung in

der rükemuaucr unterhalten. Dieses dienet dazu

daß Sie luft in dem obern munolvche starker

gepumpet, und zugleich dss holz wie mit einem

blasbalge gefchwinde entflammet wird.

Einige preußische Kamine haben hinter den

faulen oder pfosten keine leeren räume, und ge-

linger, dennoch gut: weil sie auf der feite zwo luft-
röhren haben, welchen die frifche äussere luft zwi-

schen dem zimmerboben mitgetheilt wird.

Man kann nicht längnen, daß die einrichtung

diestr art Feuerherde nicht fehr sinnreich fey,

und daß sie ihrem endzweke fehr gut entspreche.

Die gröste, fchwierigkeit derfelben ist: daß ste

kein schönes anfehen haben, und eben nicht zur

Verzierung kostbarer zimmer dienen können. Allein

in absicht auf deu gegenständ, den ich behandle,

ist das kein fehler. Ich konnte mich alfo enthal-

ten darauf einige achtung zu geben. Jndêsi be¬

merke
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merke ich, daß eö febr leichk wäre, diesem Nei-

nen fehler abzuhelfen, ohne diesen Kammsn, in
absicht auf die Oekonomie, zu fchaden: vder, wel'
ches auf eines hinausläuft, unsern gemeinen
Kaminen' die vortheile - der preußischen zu geben,
ohne an ihrer äussern gestalt etwas zu verändern,
und a<le mögliche zierde beyzubehalten.

Ich stelle mir diese neuen Kamine also vor:

Ich seze ein wirklich gemachtes gemeines

Kamin voraus, dessen räum zwischen beiden pfo>

sten überall eine tiefe von 22 zöllen habe, und
dessen faulen gegen der mauer gerade im Winkel
stehn. Wan nihmt sin eisenblech, welches
beynahe parabolisch oder kegelförmig gekrumr fey

Diefts blech wird zwischen die pfosten also geste!-

ler, daß die ründung gegen die hintere mauer zu
stehen komme, und davon 6 zoll abstehe. Jedes
ende diefts krummen blechs soll vorwärts gegen
seinen angränzenden pfosten gleich eben stehen.

Vermittelst dieser krümmunq und stellung des

blechs bekömmt der Feuerherd, der in dieser höh»

lung zu stehen kömmt nur 16 zoll tiefe, und
hinter dem rükenblatt bestndet sich em leerer räum
von 6 zöllen, der, wie man wohl steht, grösser

wird, je mehr sich das blech denen pfosten nähert.

Durch dieft Verminderung der tiefe des Feuerherds

stellet der kanal dem Feuer nur ungefehr 2
drit-

*) Oder wenn man will, kann man von unserm
Sandstein dazu gebrauchen.
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drittheile seines diameters dar, und vermindert um
so viel den Verlust der hize, die durch das Kamm
gehet. Allein dieses würde nicht zureichen, diesem

Kamin, in abstcht auf die Oekonomie, eine ahn«
lichkeit mit den preußischen zu geben. Der ein»

gang des kanals wäre noch weit grösser als bey

jenen, und dadurch würde nothwendig mehr hize

verlohnn gehen. Um diesen Verlust zu vermes
den, müßte man diesen eingang mit einem
Vorschlag vder schlagbaum verschließen, der derselben

kegelförmigen Haube der preußischen Kamine
in etwas ähnlich wäre, den man aber nichc so

niedrig als bey jenen sezen,, sondern vielmehr
ziemlich in dem rauchfang erhöhen müßte, damit
er nicdt gefehen werde, wenn man vor dem Kamin

steht. Das ist: die achst desselben müßte

auf dem obern runde des eisen blechs ruhen, wo
das rükenblatt ist, nemlich gerade und wagrecht
gegen dem gestmse des rauchfangs.

Dieser Vorschlag müßte nicht horizontal
gestellt werden, sondern ßch also vvrwärls neig en,
daß sein ende oder der zugeschnittene Winkel oder

Halbkegel, welchen er vorstellet, und welcher den
rauch auffanget, gegen die vordere wand des

rauchfangs um ohngefehr 6 bis 8 zoll über dem

schwtbboqen gerichtet sey. Da also diese halbe Haube

ihre hole fläche dem obertheile der flamine und
hize blvMllcle, so wird ste dieselbe nichl nur
verhindern in den obern gang oder kanal einzudringen,

sondern auch wie bey den preußischen
Kaminen vorwärts treiben.

Da
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Da ein solches Kamin nach dm gleichengrundfäzen, wie die preußischen gsbauet ist; sorann man versichert feyn daß es eben fo wenigals kmzelben dem rauchen unterworfen feyn werde: im gegentheile muß bey diefem die innere luftviel mehr erhizet werden, als bey jenen, "derenwände nur aus mehrerm Mauerwerk bestehen,und sich also nothwendig mit gewalt ausdehnen,und durch das rauchloch durchdringen muß.

Ich gebe einem beweglichen vorfchlag voremer zugemauerten Haube aus zweyen gründen denVorzug: i) Damit der Kamiufeger wre bey an-dern gemeinen fchorsteinen hineinschlupfen könne,wenn es vonnöthen ist. 2) Weil man beobach.m hat daß die preußischen Kamme anfänglichdem rauche unterworfen ßnd, bis das Feuer wohlangefachet ist, da das holz vorerst mehr rauchgiebt, als das zugloch fassen kann, und weil,me leicht zu erachten, diefe ofnung fehr wenigfassen kann fo lange der Hintere räum nicht er»wärmet ist. Die beweglichkeit des Vorschlagsbauet diefen fchwierigkeiten fehr wohl vor, da es,wie man sieht, nur darauf ankömmt, folchen an.sanglich zu öfnen, bis dus holz im völligen brau,ve ift, und wieder zuzuschliessen, fobald das Feuertn flammen geräth.

Ein anderer Vorzug diefes neuen Kaminsvsr dem preußischen besteht darinn : daß das holzganz eben, und nicht aufrecht, wie b» demieztern angelegt wird.

Ich
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Ich will dieses Kapitel mit der Anmer,
kung schliessen, daß, nemlich, eben der grundsaz

der in den beiden beschriebenen Kaminen das

rauchen hindert, vermittelst einiger Veränderung

mit nuzen bey vielen Küchenkaminen angebracht
werden könnte, die dieser Unbequemlichkeit
unterworfen stnd. Ich fage bey vielen: weil diefer
fehler nicht bey allen die gleiche urfache hat ; allein
diejenige urfache, deren unfer mittel vorbeugt,
ist doch die gemeinste.

Man kann übrigens über alles, was den

Kaminbau betrift, die Abhandlungen der Herren
Gauger und Genette nachschlagen.

Viertes Kapitel.

Von den Oefen in Zimmern.

<——.——
^ie vornehmste abstcht der Heiz» oder Stuben-

Oefen (?«'-Ie^ besteht in der fortsezung der

Wirkung des Feuers oder der wärme. Man nennet

darum dieselben insgemein sehr uneigentlich
Oefen (ksurneaux.)

Bisher haben wir gefehen, wie das Feuer
unmittelbar die Körper ergreift, und nach seiner
auslöfchung diefelben zu erwärmen aufhöret. In
den Stubenöfen wirket dasselbe gcniz änderst.

Seine theile dringen in die Materien ein, woraus
jene
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jene bestehn / und legen daselbst einen gewissen vor«
rath von hize ab, welcher von diesen malmen
zwischen ihren bestandtheilen in mehr oder
mindern, grade, und je nach beschaffenheit der
umstände während einer kürzern oder längern zeit
aufbehalten wird. Diese umstände machen die
grundstüze unserer Theorie der Heizöfen aus, und
ihrer entwiklung habe ich diefes Kapitel gewiedmet.

Die grundfäze zu erbauung folcher Oefen
beziehn stch auf zween allgemeine hauvtumstände : Auf
die materien, woraus sie verfertiget werden, und
auf ihren befondern bau.

Kein Körper in der natur, er mag noch
fo dickte und hart fezm, wird der eindringenden
kraft des Feuers widerstehn. Allein diefes
eindringen gefchieht nicht bey allen gleich.

Man kennet noch nicht gsr alle urfachen diefer

eindringbarkeit, eben wie der mehrern oder
mindern leichtigkeit, mit welcher das Feuer die
erwärmten Körper wieder verläßt. Ueberhaupt
weiß man nur fo viel, daß die lokersten Körper
zum leichtesten ßch erhizen und wieder erkalten;
und daß die dichten hingegen daö Feuer nicht fo
leicht eindringen lassen, nachdem es aber einmal
eingedrungen ist, die hize desselben länger bewahren.

Es iß auch bekannt, daß die dichtesten Kör-
per einen grösser« grad von Hize o?er Feuer au-
nehmen, als die lokern. So wird weniger Feuer
und weniger hize erfodert ein stük holz, als aber
ein gleich grosses stük marmor zn erwärmen; im

K 2 gegen-



,i48 Von der Einrichtung

gzgentheile erkaltet der marmor langsamer als
das holz.

Nach diesen grundfäzen läßt sich leicht be«

greiffen, wie sehr die wähl der Materien, die zum
ban der Stubenöfen dienen foöen, anf die Oeko«

norme des zu ihrer erwärmung nöthigen Holzes

ihren einffuß haben müsse, wenn sie dem endzwek

ihrer bestimmung entsprechen, das ist, sich mit
den entzündeten theilen oder mit der hize von.den
brennenden makerien beladen, sich so zu reden

damit sättigen, dieselbe zurukbehalten, und nur
langsam, stufenweise, mit der grössten
sparsamkeil mittheilen follen.

Es giebt überhaupt zwo materiell in unserm

lande, die zu dem bau der Stubenöfen dunen:
die gebrannte Hafner - vder Topfererde, welche

aus lett oder leimen besteht, und nach dem brande

mit glafur überzogen wird, und eine art stein, den wir
Deutfche Sandstein nennen, (ftaiizösisch?;«rs äs

<?rms, oder gemeiniglich Nallags ^). Dich leztere
malerte

*) Diestr gemeine Keyname zeiget nicht übel die art
Grus oder Gries an, weiches aus verschiedenen
Steinbrüchen in dcr Schweiz gezogen wird, und
davon man bey Stubenösen, Fmerblatten, Glut-
steinen, Potagerö und Baköftn gebrauch macht.
Diestr ist in àdsichi auf die härtigkcit ein mucei,
gries zwischen demjenigen, woraus die straffen in
Frankreich bepflastert wcrden, und demjenigen, st

zu gebäuen gebraucht wird. Unser Gr^ö ist zart,
wenn cr aus dem Steinbruche kömmt; allein er

wird an der luft hart, wofern er bor regen und
feuchtigkeit bewahret wird, und widersteht dem
heftigsten «euer.
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materie wird seit dem eingerissenen pracht,
vielmaliger gebraucht. Hätte die Theorie, welche
ich emwskeln soll, die schönheit und Nettigkeit zur
abßcht, so könnte ich gewiß nicht änderst' «Zs je.
nen den Vorzug geben. Allein die frage zielet
auf die fparfamkeitund folglich kann ick nicht
verheelen, daß Heizöfen vvn Sandstein ohne wi»
derspruch die Kachelöfen übertreffen.

Es giebt wenige leute unter uns, welche nicht
gelegenheit gehabt haben follten, zu beobachten,
daß bey gleichen umständen steinerne Stubenöfen
mehr hize annehmen, und solche länger behalten/
als die Kachelöfen der Töpfer. Die Natur dieses
Heinart stimmet mit der erfahrung überein, weil
es gewiß und erwiesen ist, daß die sandichte steine,
viel dichter sind als die töpfererde unsrer Stu»
benöfen. Zwar füllen die röpfer, um diefer fchwierigkeit

abzuhelfen den leeren innern räum chrer
kacheln mit kieselsteinen und zubereitetem mit
wasser wohl gewettetem leimen aus. Diese sor.
stcht hilft aber dem mangel der dichtigkeit nicht
vollkommen.

Unsere heutigen sttten lassen uns gar nicht,
hoffen, daß die steinernen Hefen, ihrer überwie»
senden Oekonomie ungeacht, jemals wieder mode,
werden. Das einige bleibt uns übrig dem sott«
gange diefer art prachtes wenigstens auf dem lan5e
einhält zu thun. Sie verdiente um fo mehr U
betracht gezogen zu werden dieweil ste zny
erfparnng des Holzes merklich beytragen,
dieweil bereits die Verfertigung der Kachelöfen holz

K Z erftz,
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erfodert, und dieweil der preis der Sandffeinöfen
weniger beträchtlich ist als jener / diesel',n un»

gleich länger dauern, und endlich ihre unlerhal»
tung leichler und wohlfeiler ist.

Uebrigens fcheinet eö mir, daß an Nettigkeit
diefe art Oefen denen Fayence > oder Kachelöfen nü-

ber gebracht werden könnte»/ als gewöhnlich ge«

schieht: l) Wenn man ihnen eine schönere gestalt

zu geben suchte, 2) Wenn man ihre äussern
stächen mit einem strnis von ölfarbe übertünchte.

3 Und wo man es nicht anders machen kann,
selbige mit gemahltem papiere, wie die täfel der

Wohnzimmer, bekieisterte oder tapezierte.

Die Kachelöfen erhalten auch einen mehrern

oder mindern grad der Vollkommenheit, wo
man die leimerde wohl auszuwählen weiß / ste gut
zu verwahren versteht, und man grosse kiefelsteine

in den hohlen der kacheln anbringet.

Es wäre überflüßig hier die verfchiedenen
Leimêmen herzuzählen und in die unterfuchung
derfelben ins befondere einzutreten. Man weiß

überhaupt, daß sie nur durch die Mischungen be-

svüderer fremder inaterien die sich in mehrerer
oder minderer qmmikät und proportion darinn be-

sMden, von einander unterfcheiden sind. Die
Unterscheidungszeichen dieser verschiedenen Verbindungen
verändern sich bis ins unendliche, und gehören
überdas nicht wesentlich zu unserer absicht. Das
vornehmste, daran in absicht auf die Verfertigung
der Kachelöfen am meisten liegt, besteht in der

mchrern oder mindern reinigkeit des leimens.
Der
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Der reinste leimen widersteht in der that

der Wirkung des Feuers am meisten. Allein er
hat einen fehler, der bey Verfertigung der Heiz»
öfen wesentlich lst, daß nemlich, man mag ihn
brennen oder büken, wie man will, feine hörte

nur auf einen gewissen punkt gebracht wird. Die
Oefen, die daraus verfertiget werden, stnd im»

merhin fehr loker und folglich wenig tüchtig,
eine grosse quantität hize anzunehmen. Wenn im
gegentheile die Leime gemifchet stnd fo mögen fol»

che auf einen hohen grad gebrannt werden, und
erlangen vermittelst einer anfänglichen fchmelzung
eine dem Kiestlßein ähnliche hartigkeit. Diese
art Kachel > oder Töpferarbeit, die halb zu «las
wird, würde nach dem Verhältnisse ihrer sichtig'
keit fehr tüchtig zu Stubenöfen werden. Allein
ebeu diefe dichtigkeit felbst ist in den töpferarvcj,
ten ein Hauptfehler, weil ste fchwerlich stch dran»

gen noch ausdehnen lassen, und also, wenn ße

von der kälte bis zur wärme, oder von der wär«

me bis zur kälte plözlich übergehn, gerne
zerspringen.

Die Leimen, welche die meisten gleichartige
Materien enthalten, und dabey sehr schmelzend

stnd, stnd auch am meisten der schmelzung unter»
worsen, wenn sie gebrannt werden. Aus diesen
beiden angezeigten extremitäten stehet man, wie
schwer es sey, mit dieser erdart eine gute töpfer-
arbeit zu machen die zu guten Stubenöfen alle
nöthigen eigenfchaften in hohem grade erlange.
Das beste mittel, dessen sich unfere Töpfer bey

verftrtigmg der Oefen bedienen, ist diefes, daß

K 4 A
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sie ihren Leimen so rein als möglich aussuchen,
und denselben hernach mit mittelmäßigem sande

mischen. Dadurch bekommen sie eine erde von
mittlerer dichtigkeit, welche, ohne die Zerbrechlichkeit

jener art zu haben von mehrerer dauer
seyn wird, als eine, die ans reiner Leimerde
gemacht worden.

Der besondere bau der StuVenöfen trägt
auch sehr vieles zu ihrer mehrern oder mindern
Oekonomie bey. >

Wir haben oben gesagt, daß die allgemeine
abßcht bey den Stubenöfen sey, die hize in die

zimmer zu bringen, und darinn zu erhalten. Die
Anweisungen zu der Theorie ihres baues lassen sich

also dahin einschränken : daß man den Verlust der
hhe durch das Kamin so viel möglich, vcrmit«
telff einer rükwand und einer ofenthüre verhindere.

Dem erstern falle kann man vorbauen: i)
indem man die rükwand dichter macht «ZS die

übrigen wände des Zimmers. Dieft Vorsicht ist
desto nöthiger, weil bey gleicher dichtigkeit diese

wand mehr wärme als die übrigen verschlinget;
weil die äussere luft des Vorzimmers jederzeit tal»

ter ist, als die luft de» ztmmcrs, fo sinden die

Feuerthcilchen weniger« widerstand sich dahin aus»

zu breiten, nnd folglich durch die rükwand zu ver»
dünsten.

2) Was den Verlust der wärme anbelangt, wel»

che durch die thüre oder öfnung des Ofens ge>

schieht, fo iß diefts der grosseste fehler unferer ge¬

meinen
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meinen Stubenöfen. Denn da sie nicht auf
eine srt geöauet sind, daß man einen iuftzug
darinn erweken könne, fo ist man gezwungen,
in diefer absicht die ofenthüre weit zu machen,
und wahrend dem brande offen zu lassen, m welcher

zeit, wie jedermann bekannt, eine grosse
quantität hize verlohren geht. Oft fchlügt sogar
die flamme mit dem rauche heraus; und da lezte-
rer wenigen räum zu durchlaufen und nur diese»
ttusgang hat, fo mns er nothwendig so dichte
herausdringen, daß nicht nur ein grosser theil
der hizesirahien, fondern auch fogar ein guter
heil der brennbaren malerie, selbst die schwefelichten

theile, verlohren gehn, weiche, wenn ihr
brand vollkommen gewefen wäre, das meiste zu
der erwärmung würden beygetragen haben.

Das beste mittel, diefer fchwierigkeit
vorzubauen ist diefes, daß die Smbenöfen tief,
hoch und enge gemacht werden. Tief, weil das
holz alsdenn weit von der öfnung zu liegen kömt,
und das Feuer, wenn es wohl tief in die zimmer

hineingebracht wird, feine wärme besser
ausbreiten kann; hoch, damit die flammen und die
wärme besser ihrer innerlichen richtung folgen
können, und nicht gegen die thüre zmütfchlagen;
enge, damit die flamme sich erhebe, und in dem
Ofen umlaufe. Macht man überdies den boden
des Ofens von geschmelztem eisen, so hat er, wo
ich nicht irre, in absicht auf die sparuug des
Holzes, alle mögliche Vollkommenheit, weil dadurch
der brand befödert wird, und der erhizle eiserne
boden eine beträchtliche quantität wärme iu das

Ks zimmer
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zimmer bringet, die sonst gänzlich in einem stei-

li cru en oder gemcmmen boden zurütbleiben würde.
Sichergestellten, ohne das geringste, oder doch

nur sehr wenig an ihrem baue zu verändern/
verbessere ich ste ungemein. Man vermehrt aber ihre
Wirkung noch, wenn mau dieselben nach der schwe»
dischen art verfertiget die einige unserer

Töpfer

*) Ich bediene mich dieses bekannten namens, der
aber nicht richtig ist. Eigentliche schwedische Stu-
benöftn heizen von innenher des zimmers, oder
deutlicher zu reden: es ist eine art Kamin oder
schorflein, der so verfertiget ist, daß er zugleich zu
einem Studenofen dienen kann. ./Die Stubenöfen mit
einen! doppelten oder dreyfachen boden, die eigentlich

Schwedische heissen, stehn in gewisser Verwandtschaft

ma ben Preußischen soer Berlinischen; weit
mehr als mit keiner andern art. In der that un»
terscheidet sich der berlinische von dem schwedischen
wesentlich nur darinn daß er ganz einsam ist, und
folglich seine hize dem zmimer von allen semen
sechs flächen her mittheilt, und daß der rauch,
anstatt durch ein gemeines Kamin zu gehen,
vermittelst emezj röhre von «senblech durch die mauer
aus dem Wohnzimmer gegen das voroertheil deö

Hauses herausgeht.

Diese röhre, so wie der bloestehekde Ofen, ist un,
streitig die größeste Vollkommenheit, die man m
absicht auf die Oekonomie einem Ofen vvu
verschiedenen böden geben kann. Allein diefe
Verbesserungen selbst führen grosse schwierigkeiten nut sich.

Erstlich macht diese röhre oder Kamin von eisen-
blech, sowohl als der leere räum zwischen dem
zimmer und der küchenmauer ein schlechtes
ansehen, und ist insonderheit tn einem verzierten zimmcr

wo man bestich? empfängt, unleidlich. Fürs
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Töpfer kennen und ausüben. Es wird nicht über»

siüßig seyn davon einen abriß zu geben, nicht
nur um folchen bekannter zu machen ftmdem
weil die Theorie Vieler Oefen als elne einkttmig
zu der befchkeibung jener Sparöfen dienen kann,
von welchen hernach geredet werden foll.

Der ganze Mechanismus der fogenannten
schwedischen Oefen besteht 1) dsrtnn : daß man

durch

andere ist der rauch dieses Ofens sehr mmnge,
nehm vou aussen.

Allein man könnte, nach meinen begriffen gar leicht
den schwierigkciten abhelfen / die von der blecher,
nen röhre abhängen/ ohne dadurch gar viel von
den guten Wirkungen diestr Oeftn zu verlieren. Zu
diesem ende darf man nnr trachten die röhre in
dem hintern räume des Ofens anzubringen und
um derselben die nöthige länge beyzubehalten,
könnte man ihr verschiedene knimmungen oder el-

lenbögm geben, ehe ste durch dic maner in das
Kamin gehet. Um auch diesen hinter» leeren räum
zu Verdeken, uud dem Oftn den schein zu geben,
nls wenn er völlig an der hintern mauer stuhnde,
so könnte man auf der äussern stite dieses ramus
gegen dem zimmer eine dünne wand von gleicher
Fayence, wie der Oftn, machen lassen; in
derselben könnten kleine tafeln eingesezt werden,
statt einer darre, zu austroêmmg gewisser früch,
te, die die fenchtigkeit nicht verceagen, zc. Gegen
dem zimmer würde diestr räum mit einer beweg«
lichen rahme von geßochienem doppeltem eistudraty,
oder mit starkem tuch verschlossen werden, den
thieren, den instkten und dem staube den zugang
zu verwehren ohne jedoch die hize von dem zims
mer Msjuschliessen.
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durch die mauer gegen dem Kamin bey der ober»

sten hölung des Ott» s eine ofnung oder m und! och

für den abzug des rauchs bereue, 2) Daß man
den rauch zwinge, eine gewisse zeit in dem Ofen
sich aufzuhalten, und darinn umzulaufen.

Diefe Wirkung zu erhallen, theilet man die
höluttg deS Ofens in verfchiedene stokwerke,
vermittelst kleiner ziegelboden, die durch eiferne stäbe

anstatt hölzerner balken, unterstüzt werden.

Mehrere oder wenigere dieser absonderunqen
machen den unterschied zwischen den schwedischen
oder halbschwedischm Oefen aus. Der gebrauch
diefer boden oder untcrfchläge dienet dazu, den

rauch, vermittelst der einrichlung der öfnungen
von einem stokwerke oder unterschlage zun,
andern durch verfchiedene umwege, wechftisweift von
der linken zur rechten, und wieder zur linken
hinaufzuführen ehe er zu dem obern mundloche
gelangen mag. Je mehr diese ßokwerte oder
kümmern vervielfältiget werden, destomehr hat der
rauch zeit stch zu erfchöpfen, und feine hize allen
bestandtheilen des Ofens mitzutheilen ^). Das ist
es auch, was die erfahrung vvn diefen Oefen
bestätiget.

Ein

*) Die Herren Commissairs der königl. Gesellschaft
der Wissenfchaften zu Berlin, habe» in einer
Abhandlung welche von der Gesellschaft gekrönet
worden, gezeiget, daß flamme und rauch eines

Ofens wenigstens einen räum von 24 schuhen
durchlaufen müssen, wenn nur wàsserichte und kohlens
artige theilchen herausgehen sollen.
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Ein anderer ziemlich beträchtlicher Vortheil
dieser boden von ziegeiwerke besteht darinn daß
ste seîbst eine betrachtliche hize erhalten, die ste den
wänden des Ofens, und folglich dem zimmcr mit»
theilen.

Auch dem luftzugz hat man hierbey zu dan-
ken, daß stamme und rauch, anstatt durch das
Mundloch des Feuerherds sich zu verlieren, im
gegentheil in dem Ofen herumlaufen.

Die luft der obern stokwerke, wenn sie vom
Feuer erwärmet ist, dehnet ßch aus, und verflieget

durch das obere wundZoch, welches man aus
diesem gründe Athemlsch nennen könnte. In
jedem stokwerke formieret sich ein räum, welchen
die äussere luft, indem sie durch die mündungdes
Feuerherds streichet, anfüllet, und also, wie leicht
zu begreiffen, die flamme und den rauch mit sich
fortführet.

Beynahe eben so ist der Mechanismus in
jenem Sparofen beschaffen, der in den Abhandlungen

der Löbl. Gcsellschaft, vom Jahr 1762.
im ersten Stüke befchrieben wird und von
welchem bereits in dem ersten Kapitel diefer Abhandlungen

Meldung gefchehen ist,

Diefer Ofen ist gewiß der allerbeste Spar-
ofen, indem cr den doppelten Vorzug vereiniget,
«das holz auf dem Feuerherde der rüche zu syst'
«ren, und das anstossende Wohnzimmer besser als
»ein gemeiner Ofen zu heizen. »

Allein,
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Allein / da sich dieser Oftn nur durch den
rauch heizen läßt, ist er nicht etwa in dem falle
derjenigen^ von welchen Nollet fügt : „Baß,
„wo ße dèe lnst der Wohnzimmer nicht mit gro-
„dein rauch anfüllen, fo beladen sie doch folche

„mit feinern, und für diejenigen, die folche in
„sich athme«/ fchadliche» ausdunstungen. "

Diefe fchwierigkeit dörfte stch insonderheit
bey solchen Oefen erzeigen, die aus kaclxlwcrk gè"
macht, und aus vielen stükcn zusammengeftzt
sind. Auch beobachtet man, daß diese Oeftn mehr
als die steinernen dem Übeln geruche und dem ran-
chen in die zimmer unterworfen ßnd.

Derjenige/ der uns deu plan dieses Spar«
ofens geliefert hat/ von welchem wir reden,
fcheinet diese fchwierigkeit vorausgefchen zu
haben: denn er fagt: „Daß derfelbe aus behaue,

„nen, das ist, aus fandsteinen gemacht werden
„müsse; " und weiter unten : „Daß man achtung
„geben müsse) die steine wohl an einander zu fü-
„gen, damit der rauch nicht in dem zimmer sich

„ausbreite. Zu diesem ende, sezt er hinzu, wird
„man sich eines gipspflasters anstatt des kaltes
„bedienen.

Ohne mich langer hierbey aufzuhalten, fo
hoffe ich/ daß man mir dank wissen werde, wenn
ich hier einen Svarofen von meiner erfindung
beschreibe, der nicht allein alle gedachten schwierig-
keilen aufhebet, föndern noch einiche besondere
Vorzüge vereiniget. Er ist i) in der küche ntcht
hinderlich, denn er steht beynahe ganz in dcm

Ofen



der Feuerherde und Heizöfen. 159

Ofen felbst. 2) Kann er statt emes ge Meinen
Feuerherds, nach gefallen / auch felbst zur fommers.
zeit dienen, z) Könnte man sich leicht diefts
Kunstofens und Feuerherdes zu gleicher zeit be.
dienen. Man dörfte nur die rükenmauer des
Feuerherdes auf der feite fezen. Man könnte fo.
gar das athemSoch des Kunßofens, dabey anbrin.
gen, ohne dcm r«uchfcmg eine mehrere breite zu
geben. Man könnte endlich auch zum braten auf
dem Feuerherd sich die vortheile, fo ich bereits
vorgeschlagen, auch hier zu nuze machen.

Ich feze voraus, daß, wie bey dem oben
angegebenen Stubenofen, die rükenwand oder
mauer der kuche gegen ein zimmer stoffe; fo
wollte ich die kessel, die man fönst aufden Feuerherd

fezet, hinter der rükenmauer, indie hölung
des Ofens felbsten, in das qewölbe, unter wel.
chem der rauch umzulaufen pflegt, hinftzen.

Durch diefes mittel würde der Stubenofen
von dem Feuer erwärmt werden, welches sich
neben dem boden der gefässe verbreitet ; und der rauch,
wie man aus dem abrisse zu ende diefer Ab»
Handlung fehen wird, würde darinn eine genugfame

zeit umlaufen, um stch zu verzehren, ehe
er herausgeht. Indessen wird er nicht fo lange
umlaufen daß er zeit habe, durch die engen zwi-
fchenräume der wände einzudringen die, obwohl
sie fleißig bekleistert werden, doch nach einem
langen gebrauche, infonderhe't bey den Kachel-
»fen, einiche rizen werfen müssen.

Zum
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Zum beschlusse dieses Kapitels bleiben mir
nur noch besondere anmerkungen über die gemei,

ne manier die Oefen zu heizen, übrig. 1) Jn
absicht auf die foarung des Holzes; 2) iu abßcht

auf bie gesundheit.

Was den ersten punkt betrift, so läßt man
überhaupt das holz allzulange in unsern gemei,

nen Oefen brennen, und giebt dadurch der hize

zuviel zeit, durch die ofenthüre zu verfliegen.

Hier kann man noch den Vortheil der Oefen,
welche Zuglöcher habe«, von welchen wir oben ge,

redet, in 0dacht nehmen; denn neben dem daß

bey denselben die luft durch lhren druk der slam,

me und der hize eine ganz andere richtung giebt,

als diejenige ist die sie von dem ofenlocde be>

kömmt, fo befördern ste noch den brand des hol.
zes fehr, und helfen zugleich den rauch ziemlich

wohl verzehren.

Der andere fehler, der nach meinem
bedünken bey dem heizen vorgeht, bezieht sich auf
die gefundheit.

Man weiß wie vortheilhaft es für unfern
körper ist, daß wir immer eine gemäßigte gleiche

luft athmen, und wie gefährlich der glözliche

Übergang von grosser kälte zu grosser hize ist.

Nun ist es unmöglich, diefe temperatur der luft
beyzubehalten, fo lange man wie infonderheit
bey dem Volke zu gefchehen pflegt, den Ofen in

24 stunden zeit nur einmal einheizet. Denn, giebt

man anfänglich dem Ofen nur den behörigcn

grad von wärme, fo kann diefelbe nicht lange
unter-
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unterhalten werden, und läßt bald die kälte wie.der fühlen. Im gegentheil (und unqlüklicherweile wird diefe gewohnheit Meistens befolget,)treibt man die hize weit über den nöthigen grad,fo fezet man stch fchadlichen krankheiten dadurchbloß. Da die luft des zimmers zu fthr erhizetwird fo dehnet ste ßch aus, entfliegt, und wirdverdünnen. Daher die urfache, warum fo vieleleute kümmerlich in einem gar zu heissen zimmerathem schöpfen können: warum andere von köpftweh, Übelkeiten, ohnmachien befallen werden.Waren dlefe vorübergehendem zufälle die einzigennoch, die von dieser fchwierigkeit herrührten,von welcher hier die rede ist so wäre das schongenug. Allein dadurch werden wir gegen die kälteviel empflndlicher; unsere körper werden so zärt.Uch daß daher eine menge andenr übel entste.hen, dle von gefährlichen folgen feyn können.Allem îch schreibe kein werk für ärzte, und eiledarum zu unferm gegenstände zurük.

Erklärung der Kupfertafeln.

A>ie erste Tafel stellt die verfchiedenen theile^ und die einrichtung des gebrochenen Spar-ofens vor, von welchem in dem andern Kavüelgehandelt worden.

""b U.^ßgur stellt eines von dengrossen blechen oder «ugeln diefts Ofens nach sei.ner hohe vor. Mm« erkennet an emem randedesselben die beiden haken oder hangen, wodurchI. tz?Wk 1769. L Achs
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solche an den gegenseitigen flügel angeklammert
werden; und auf der andern sette die haften,
welche jene haken empfangen.

Sie zeiget zugleich die flügel, wie sie zu«
sammengefüget sind. Die feitenflüget sind die, wel«
cheeinen fchuh lang sind; die mittlere hat 8 zolle.
Daraus sieht man die natürliche grösse der öfnung,
wodurch die fcheiter m den Ofen eingefchoben wer»
den. Man bemerket auch an diefen beiden sigus
ren, in welcher distnnz die flügel von dem boden
oder Feuerherde «Wehen müssen, nemlich unge»
fehr einen zoll weit.

Die zte, 4te und ste sigur zeigen den hori»
zontaldurchfchnitl des OfenS, wenn er an die
rükmauer aufgestellt ist, fo, wie er ein odermeh«
rere gefässe umschließt. Die von einander stehen»
de punkte zeigen die verschiedenen haken und haft
ten an, wo er zusammengefügt werden kann.

Die 6te sigur endlich zeiget den durchschnitt
dieses Ofens, der nur ein gefässe einfchließt, und
vorwärts fo gesteliet ist, daß man mit dem spieße
braten kann. Diefen stehet man durch die flügel
gehen, die ihm aufbftfer stelle zu ßuzen dienen.

Die andere Tafel enthält zween verfchiedene
durchschnitte des neuen Heizksmins, welches ich
in dem dritten Kapitel beschrieben habe.

Die erste sigur. Der horizontaldu?chschnttt
dieses Kamins.

W Der theil der mauer, an die das Kamin
^gebaut ist.

lck. Die
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Kb. Die beiden Küzen vder fusse.

c. Z. e. Ein krummes eiftnblech, welches statt
einer rükenmauer dienet. In Men hölung oder
tiefe in à. ist der Feuerherd.

5 Z. K. Der leere räum hinter dem Feuerherd.

Die andere stgur stellet den vertikal- durchschnitt

diefts Kamins vor:
<n. Der theil der rüken - oder hindern mauer.
KK. Der Feuerherd.
c. à. Die vo,rderwand oder mantel.
à. Der bogen oder das gesimse.

Z. k. Durchschnitt des krummen eisenblechs?
weiches statt einer rükenmauer dient.

Z. K. Der Vorschlag / von welchem man die axe
an dem obertheil des blechs Z. 5. in 5 Z. tn oö-
acht nehmen wird.

Wenn dieser Vorschlag, der einen Halbkegel
formiert, heruntergelassen wird, muß er stch auf
beiden randen, auf sogenannte käpftr, reborck,
lehnen, die inwendig über jedem fusse des Ka-
mins eingemauert sind. Darum wird die spize
oder der gipfel des Vorschlags hier abgeschnitten
vorgestellt, weil er eine öfnung für den durchzug
des rauchs lassen muß. Man begreift leicht, daß
sich diefer vorfchlag, wie an den gemeinen Kaminen

vermittelst eines Hebels oder heft, bewegen
laßt.

Es ist auch nöthig anzumerken, daß, da
der Feuerherd diefts Kamins wenig Vertiefung
hat, man die Vorsicht haben muß, den täfeldodm
des jilnmers nicht waagrecht gegen dm Feuer.

L « Hertz
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Herd zu rüken, sondern solchen niit zwo reihen

von kachelblatten vornen zu bestzen. Die gleiche

Vorsicht mnß auch bey den preußischen Kaminen in
obacht genommen werden.

Die dritte tafel zeiget die verschiedenen ffellun»

gen oder anlagen des Sparofens, den ich in dem

vierten Kapitel vorfchläge.
' Die erste ßzur stellet den vertikaldurchschnitt

diests Oftns nach feiner länge vor.
». Die mauer zwischen dem Ofen und dem

Kamin.
K. c. ä. Die wände des Ofens.
d. Sein dach oder dekel.

^ Seine vorderwand.
6. Sein boden.

e. f. Ist das aschenloch oder behälter unter dem

Ofen, dessen boden mit Mauerwerk unterftzl ist.

Die seiten des aschenvebälters sind von gebakenen

steinen, und helfen zWeich die last der seiten des

Ofens unterstüzen.

In c. siehet man die öfnnnq in die küche, wo-

.durch die afche herausgezogen wird.

In 5. sieht man den durchschnitt der vorder«

wand, die zum meisten gegen das zimmer vor«

stehet. Es wäre vorteilhaft in diese wand i»
s. so wie itt à. in der mitte des hüttercheiles

eiserne bleche mit einer öfnung oder zavfen anM
bringen, damit, nachdem die wände des Oiens

alle ihre hize von stch gelassen, diese thüren oder

zapfen geöfnet würden, um die warme, welche

in dem Ofen sowohl als in dem aschenloche zu-
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rükgeblieben, in dem zimmer auszubreiten. Denn

die afche, wenn sie, wie ich vorauSftze, da

gelassen wird, behält doch noch viele hize, wenn

bereits alle feurige kohlen völlig verzehrt worden

sind,
F. K. i. Die inwendige tiefe oder holung des

Stubensofens.

Z. Der Feuerherd, vor welchem die öfnung ist,

die gegen die küche gehet. Unter dem Feuer steht

man auch eine schiefe öfnung/ die in den Men.
behälter geht, und mit einem eisernen roste

versehen iß.

K. Heigt die grosse hölung des Heizofens an.^

Diefe hölung ziehet sich, oben iu i. in die enge,

und gehet bis an die kleine öfnung t. durch wel-

che der rauch des Ofens in das Kamin ausgeht.

Oben an dem Feuerherd ß. stehet man in m.

ein gefässe, welches in einem Kunstofen n. o. po»

täZer, mit bakfieimn eingemauert ist. Dieser

kömmt an die rükenmauer zu stehn, und wird in ».

mit einem eisernen über und über gehenden stabs

festgemacht.

g. cz. Ist eine Plate von fchmelzeifett, Welche

parallel mit dem Kunstöfen verlängert fortlauft

Diese plate kann auch ein wenig höher als der

boden des Kunstofens gemacht werden, wie es

Lz durch

*) Es wäre noch besser, daß der Kmckoftn «. °- «uch

eifern wäre, und mit der eifenplate aus einem NM

bestühnde.

17"
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durch die gezogenen blinden linien angezeigt wird.
Sie wird durch den nemlichen stab p., der den
Kunstofen trägt, unterstüzet, und in ^ durch
einen eigenen befondern stab.

Diefes eifenblech oder plate und der Kunstöfen

werden gegen die holung des OKns mit ei.
ner diken Haube von gemeinem mauerwerke bedekt,
wovon r. s. r. der durchfchnttt ist. Um diefe
yaube muß der rauch umlaufen/ eh er alts dem
Ofen geht.

Zwifchen diefer Haube, dem eifenblech und
dem Kunstofen ist eine geraumige hole, welche
dnrch n. o. p. t. s. r. angezeigt wird. Sie
hat vermittelst einer öfnung in der rükenmauer
von n. bis r. eine gemeinschaft mit der küche.

Durch diefe öfnung kann man die gefässe foivohl des
KumZofeus n. o. als des Sovens der hole p. ^ r, 5.

us- und abfezen, und behandeln. Der boden der
thut nach dem Verhältnisse des eifenblechs q.

weil er durch feine stellung leicht erhizet wird,
die dienste einer art kleinen Ofens, der in feinem
gebrauche mancherley bequeinlichkeiten mit sich

führet.

1) Man kanndarittn gefottene fpeifen, wenn
sie vorher in dem kunstöfen abgefchäumt worden,
völlig auskochen; und nachdem das holz verbrannt
ist, kann die glut aus dem boden des Ofens
zusammengeraffet und alle thüren wohl verfchlossen
werden, fo wie es eigentlich be« allen Oefen
geschehe» sollte.

2) Man
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2) Man könnte darauf etliche stüke sieifch

Zugleich braten, und zwar viel besser noch als an

dem fpiesse. Aus diesem Vortheile muß nothweg.

dig ein anderer entstehen; weil der braten ge-

s wohnlich eine tracht des nachtessens ist, fo wird

dabey der Ofen des abends zum andern mahle

gebeizt, und dadurch eiirem der grösseßeu fehler

unsrer art zu heizen abgeholfen.

z) Man kann endlich i» diefer Vertiefung

allerley Pasteten, zukerzeug und früchte zc. znru.

sien, und bekömmt eine bequeme darre, um ver.

schiedene fachen einzuweichen, zu schmelzen, zu

dörren und zu warmen.

Um die hize in diesem kleinen ofen zu un.

terhalten und zufammenzudrängen muß der ein.

gang P. 5. mit einer starken thüre von eifenblech,

die mit der blinden vercikallinie angezeigt wird,
verfchlossen werden.

Die andere sigur ist bestimmt, den hori.

zvntaldurchschnitt diefes ofens in feiner stellung

gegen dem Potager und dem kleinen Ofen dar«

zulegen.
sa. Die rükmauer.
Kb, Die feitenwünde des Ofens.

c. Die vorderwand.
6. Ein Kunstöfen mit vier löcheru. Jn die

A grössern stellet wan kessel, Häfen zc. Die klei.

nen, welche mit einem rost verfehen sind,, sind

eine art glutpfannen vder fogenannte Pota«

gers. Jedes diefer löcher follte mit einem dekel

L 4 ver-
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versehen seyn, solche wohl zuzuschließen ^ wenn sie

nicht gebraucht werden.
e. Der boden des kleinen Ofens oder riftn-

blechs. e

ff. Eiserner stab, der den äusser« und vordern

rand diefes blechs plate unterstüzt.

«ou. Unterer durchfchnittoder das fundament

der hMbe von mauerwerk, die den Kunstofen

und den kleinen Ofen bedekr.

Endlich giebt die dritte sigur die Vorstellung

der' rükenmauer gegen der küche, welche desto

leichter die grösse, die gestalt und eintheilung der

öfnungen des Stubenofens begreiflich machen wird.

». Kleine öfnung sder rauchloch. Sie muß

mit einem zavfen, oder flügel von ziegelarbeit, oder

von leim verfehen feyn.
b. Die äussere mündung durch welche der

Kunstöfen und kleine Ofen bedienet wird. Man
kann sie zur noth nur mit einem hölzernen flügel

oder thüre zumachen.

e. Mündung des Feuerherds.
6. Oefnung des afchenlochS.

Diefe beide leztern öfnungen müssen mit ei»

ner starken eifernen thüre verschen seyn; in
derselben werden einiche Zuglöcher von verschiedener

grösse angebracht, und jedes mit einem schieber

oder einer kleinen fMhüre versehen. Diese vft

nungen dienen wie die sogenannten register oder

oftnlöcher an den chimischen Oefen, nach

beschaffenheit der absichten / die grösse und Wirkung
einer
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einer luftssule zu bestimmen und zu leiten, die

man in den Ofen bringen will.

Nach den grnMzen von dem luftzuge werden

die kleinere öfnung ». und Her obere räum

dcr hölung des Oftns gemeiufchastllch den dienst

eines Mundlochs und einer zugrötzre leGn;
fobald man die ofen und Menthüren zugleich öfnet,

wird, die luft mtt grv^r fchnesllgkelt durch die

untern thüren eindringen. Die lustfäuie, welche

ans dem afchenbchälter kömmt, dienet infonder-

heit zur entstammuttg des Feuers, well ste durch

den rost und die Zwischenräume der Materialien

geht mithin statt eines blasbalges dient. Die

luft, welche sich durch die ofenlhüre hineinzieht

thut nicht nur die Wirkung eines bZasbalqs,

föndern auch einer blasröhre, indem sie durch ihre

horizontale richtung hiz und stamme mit stch gege»

5ie vordmvcmd dès Ofens treibet, und dlwch

ihren fchlag verhindert, daß sie nicht wieder zur
ofenthüre hinaus entfliegen kann.

Nun sind wir mit unfern betrachtungen über

die verfchiedene weife in Küche und Oefen das

holz zu sparen/ zum ende gekommen. Ich hatte

mir vorgenommen diesem Versuche in einem

Anhang noch einen besondern Artikel über die szM

rung der brennmaterialien in den DistilUerofen
im grossen beyzufügen. Ich hatte über die form
der Cucurbiten und Brennhafen, fowohl in
abstcht auf die beföderung der Distillation, als

auf die Verminderung dev kostbaren gerüste, die

dazu erfodert werden, verfchiedene wichtige dinge

L 5 zu
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<u saaen. Ich gedachte auch von der weise zu

handeln
wie man nickt aüe.n den^Conraet

des

Ler und der gefässe vermehren, .sondern
auch

erst> es U ins innere der gefässe nnfuhren ^
e, mit es dafelbst conceMMt, und gar n.M

davon verlohren werde : Krners, wu man Z«

aleicker zeit in dem gleichen
Brennhafen Brandten.

w n und M
»nd w Oefen der

wArbnnner alfo emrichten könne, da sie ben

die bequemlichkeit und Oekononne wie der Ach«,

nor oder der faule Heinze tt bekommen. All M

ich fand, daß mich diefes allzuweit von der av.

sich un erer ufgabe, fo wie sie ausgedrukt NI,

Ken würde, und daß dieser gegenständ belo»,

ders behandelt zu werden verdiene.

V.
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